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Nicht besser ergeht es dem Wald, der der
Geschiftsgier zum Opfer fillt, wenn nicht
gewisse gesetzliche Massnahmen die Will-
kiir einzelner Besitzer einschrinkt. Auch
die Aufforstung muss gewahtleistet sein,
soll der Reichtum des Waldes mit seinen
stattlichen Bdumen nicht verschwinden
und hisslicher Kahlschlag an seine Stelle
treten. Alles will mit der gebiihrlichen
Selbstbeherrschung gepflegt und geschiitzt
sein, sollen Schonheit und Reichtum be-
wahrt bleiben. Aus diesem Grund hat
Amerika bestimmte Gebiete unter beson-
deren Naturschutz gestellt. Dariiber ist
man hauptsichlich eher dann beunruhigt,
wenn man auf seinen Autoreisen durch das
Land des oftern grossen Wagenladungen
schonster Baumstimme begegnet. «Armes,
Land», denkt man dabei, «wozu ldsst es
Reichtum und Schonheit verschwinden?»
Wenn wir an das grosse Massiv unserer
unbewachsenen Bergwelt denken, konnen
wir ironisch sagen, unsere Schweiz sei
steinreich. Das ist das Gebiet, das bei uns
in seiner Fruchtlosigkeit ausgetrockneten
Wistengegenden gleicht, mit dem Unter-
schied zwar, dass man eine bewisserte
Wiste neu beleben kann, Felsen jedoch
nicht, sie mogen noch so viel Regen und
Schnee empfangen. Ein sprechendes Bei-
spiel ist das Imperial Valley, das im Wii-

stengebiet von Siidkalifornien liegt und
sich bis nach Yuma, nahe der mexikani-
schen Grenze, hinabzieht. Das Wasser des
Coloradoflusses half diese trockene Wii-
stengegend in ein fruchtbares Erzeugnis-
gebiet umzuwandeln, so dass man mit des-
sen Ertrag die ganze Schweiz ernihren
konnte. Wiirde man das gesamte Land von
Amerika tiberhaupt so ausgiebig bebauen,
wie dies bei uns in Europa geschieht, dann
konnte man auf seinem Boden noch meht
als doppelt so viele Menschen ernihren.
Bei der heutigen Bevolkerungsexplosion
konnte sich solch eine Steigerung der
Fruchtbarkeit vor allem fiir die unterent-
wickelten Linder als sehr dienlich erwei-
sen. Anschliessend an diesen Gedanken
wire es allerdings dann auch geboten, den
Boden biologisch zu bewirtschaften, damit
er gehaltvolle und gesunde Erzeugnisse
hervorbringen kann, die in ihrem Wert
nicht durch Raffinierungsmethoden ge-
schmilert und nicht durch zweifelhafte
Zutaten vergiftet werden sollten. Auch ge-
fahrliche Spritzmittel sollten die reichen
Gaben der Natur nicht beeintrachtigen.
Was nttzt es einem Land, reiche Schitze
zu bergen, wenn man sich ihrer nicht
weise bedient, so dass sie im richtigen
Sinne zum Segen und Nutzen gereichen
konnen?

Jugend, die nicht nervos sein will

Als der Artikel tiber die nervose Jugend
in unserer Zeitschrift erschien, fiithlte sich
ein gewissenhafter Seminarist dariiber
sehr betroffen. Er erklarte, dass er nicht
zu dieser Jugend gehore und erwihnt
auch, dass das Tragen eines Bartes bei ihm
einem Bediirfnis nach volliger Natiirlich-
keit entspringe. Wir mochten diesen jun-
gen Mann beruhigen, denn wenn er sich
selbst nicht zu der nervosen Jugend un-
serer Tage zahlen muss, ist ja der Fall fiir
ihn ‘erledigt und abgetan. Jener Artikel
wendete sich nicht an die Jugend im all-
gemeinen, sondern nur an jene, die vor
lauter Nervositdt ihr Leben nicht zu mei-
stern weiss. Viele Auswiichse dieser Art
treten heute immer wieder beweisfithrend

vor unsere Augen, weshalb sie nicht abzu-
streiten sind. Jene Jugendlichen aber, die
sich dieser Richtung nicht zuwenden, son-
dern unbeeinflusst davon in wohlbedach-
ter Uberlegung und Uberlegenheit ihr
Gleichgewicht und die innete Ruhe be-
wahren, diirfen sich’ dariiber freuen und
stolz darliber sein, trotz ungiinstiger Zu-
stainde beharrlich ein ernstes Ziel zu ver-
folgen.

Bedenklicher Einfluss

Das ist nun nicht immer leicht, denn in
unserer aufgewtiihlten Zeit fehlen oft ge-
festigte Massstibe, so dass, was heute als
richtig gilt, morgen durch neue For-
schungsergebnisse wieder verworfen wird.




Junge Menschen haben es daher nicht so
leicht, sich an bestehende, feste Grund-
satze zu halten, weil kritische Geister nicht
nur eine Sache zu ergriinden suchen, son-
dern als Folge oft auch die Grundlage
moralischer Festigkeit beseitigen mochten.
Die Behauptung, Gott sei tot, scheint ih-
nen dabei die einfachste Losung der Pro-
bleme zu sein, denn dadutch treten sie
selbst massgebend und entscheidend in
den Vordergrund. Die Mehrzahl der Ju-
gend neigt heute mehr dazu, sterblichen
Menschen, so beispielsweise ihren hoch-
gestellten Professoren, Glauben zu schen-
ken als dem machtvollen Urheber alles
Bestehenden. Diese Einstellung hinterlasst
jedoch eine unbehagliche Unsicherheit, die
so stark auf das Gemiitsleben abzufirben
vermag, dass sich keiner dieser Jugendli-
chen, mag er noch so strebsam sein, wirk-
lich gliicklich und befriedigt fithlen kann.
Solche jungen Menschen, meist Studieren-
de, geben es denn auch offen zu, dass dem
so sei, nur scheinen sie nicht zu wissen,
dass ein solcher Zustand auch die Gefahr
einer inneren Spannung in sich birgt, was
sehr leicht zu jener Nervositit, die man
doch so entschieden ablehnen wollte, fiih-
ren kann.

Sinnvolle Betrachtungen

Schwingt sich die Lerche zur Sommerszeit
nicht aus freudigem Antrieb jubelnd in die
Luft? Wer gab ihr das Bewusstsein, dass
solche Dankesbezeugung fiir sie vollauf
gebiihrend ist? — Wer stattet die Schar
der Zugvogel fiir ihre erstaunlichen Rei-
sen aus? Haben sie sich selbst das Rist-
zeug zugelegt? Sind es wir Menschen oder
nicht vielmehr jener, der sie erschuf? Wo
wiirden sie mit unserem Geist verneinen-

der Kritik landen? Ohne vorheriges Stu-
dium und ohne Forschersinn erreichen sie
jedoch jeweils ihr sicheres Ziel. Wer be-
fihigte sie dazu? Wer beherrschte tibet-
haupt den weiten, stillen Luftraum, be-
vor ihn der Mensch mit dem Lirm wuch-
tiger Maschinen eroberte?

War dieses Gebiet nicht restlos der schlich-
ten Vogelwelt zugeteilt, damit sie sich
lautlos in die Hohe schwinge und ohne
technische Kenntnisse und deren Hilfs-
mittel, nur mit den Fahigkeiten ihres eige-
nen Korpers ausgestattet, die grossten
Strecken zurticklegen konne? Mag auch
der anmassende Geist der heutigen
Menschheit jene erhabene Schopferwiirde
verleugnen und als tot erkldren, das Uni-
versum mit seiner sich gleichbleibenden,
genauen Regelmassigkeit weist auf ent-
gegengesetzte Tatsachen hin.

Miissen Junglinge, die sich von dieser
Kraftquelle entfernen, nicht von peinigen-
der Unruhe geplagt, schliesslich doch ner-
vos werden? Ehrlichkeit gibt dies zu. Es
wurde festgestellt, dass Materie konzen-
trierte Energie ist, der Quell der Energie
aber ist Gott. Warum sich also durch ver-
kehrte Schlussfolgerungen von dem entfer-
nen, der uns mit der notwendigen Kraft
ausstatten kann. Je mehr wir uns der Quelle
der Energie nihern, um so gesicherter ist
unser Kraftbezug. — Wir konnen wohl an-
streben, geistig stark zu werden, doch
niitzt es uns nichts, unseren inneren Halt
von Menschen erkaufen zu wollen, denn
der Mensch ist wie die Blume, die heute
ist und morgen vergeht. Wenn wir uns
indes bei der Kraftquelle des Universums
stindig zu stirken suchen, werden wit
auch nicht der Aussichtslosigkeit nervo-
ser Jugend anheimfallen.

Unerwartete Erkiltungen

Mag es auch widersprechend erscheinen,
dennoch ist es so, dass man sich in den
Tropen viel leichter erkiltet als bei uns,
jedoch nicht tagsiiber, sondern des Nachts.
Besonders in feuchten Gegenden empfin-
det man die Abkiihlung als eindringlicher
und unangenehmer, wihrend man in trok-
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kenen Gebieten die Kilte viel weniger
gewahr wird. Das ist tibrigens auch bei
uns so, den im sonnenbeschienenen, trok-
kenen Engadin friert man bei grosser Kal-
te unter null Grad oft weniger als im nebel-
reichen Tiefland, mag dort die Tempera-
tur auch wesentlich iiber null stehen. Dass




	Jugend, die nicht nervös sein will

